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Die Parteien in Iſrael. 
Predigt, gehalten am 1. Peſſachtage 5658, 


dach Mizrajim lenkt eine lebensvolle Erinnerung am 
Befjachfeite mehr denn fonft unjeren finnenden Blick zurüd, 
nach jenem Lande, welches „ein eiferner Schmelzofen“') genannt 
wird, two Iſraels entjtehende Nation, von Schladen geläutert, 
zu einer ehernen Mafje wurde, welche Gott für geeignet und 
würdig bielt, feine ewigen Gejebe und Lehren mit unaus— 
löfchlichen Tichten Zügen „in die Tafeln ihres Herzens“?) 
einzugraben für alle Zeiten. Und nicht lange hatten fie auf 
die Gelegenheit zu warten, ihren umerjchrodenen Muth, ihre 
unverwüſtliche Widerftandsfraft zu erproben; denn kaum 
hatten fie in den erjten wonnigen Zügen die langentbehrte 
und erjehnte Luft der Freiheit eingejogen, und jchon drängten 
jih die Gefahren mit furchtbarer Gewalt von allen Seiten 
an ſie heran; ein wildes Meer wälzte ihnen entgegen, die 
empörten Wogen umd ein noch wilderer Feind raste Hinter 
ihnen drein, wuth- und racheſchnaubend“.“) Eingeengt zwifchen 
dem tojenden Meere und dem grimmigen Bedränger, fuchten 
fie in verſchiedener Weiſe den feindlichen Verhältniſſen 
zu entgehen oder zur begegnen. Nach einer finnreichen Er- 
zählung unferer Weifen, welche damit für Iſrael eine 
Lebensregel geben wollten, wie fie fich zur verhalten hätten, 
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jo oft fie in gleiche gefährliche Lage geriethen:!) „Vier 
Parteien bildeten ſich damals in Iſrael am 
Schilfmeere Die eine fprad: für ung wär 
es Das Befte, wir ftürzen uns in das Meer. 
Die andere dachte: ad, uns bleibt nichts 
anderes übrig, als wieder zurüdzufehren 
nah Mizrajim. Die dritte Partei war ent- 
Ihlofjen, in einen Kampf auf Leben und Tod 
mit dem Feinde fi einzulaffen und die 
vierte wollte durch friegerifches Geschrei den 
Verfolger zurückſchrecken.“ An jene, die fich in das 
Meer zu ftürzen gedachten, ergieng die Mahnung: „Bleibet 
nurruhig, haltet Stand und ihr werdet ſchon 
jehen die Hülfe Gottes." An die anderen, die in der 
Rückkehr nach Mizrajim ihr einziges Heil erblickten, erſcholl 
die Verficherung: „Die ihr Heute fehet, die Mizra- 
jim, ihr werdet fie nimmermehr wiederjehen,“ 
Für Die Kriegsbereiten, die entjchloffen waren, den Kampf 
der Gewalt aufzunehmen, galt die DBerheißung: „Gott 
wird jchon den Kampf für euere Sache führen“, und an die 
Leßten, die in der Macht des Wortes die Hülfe juchten, 
ergieng endlich das Wort: „Ihr aber fünnt getroft 
Ihweigen“. 

Diefe vier Parteien oder Sinnesrichtungen und Willens- 
meinungen, wie fie noch immer im Judenthum zu Worte 
fommen, nach Geltung ringen, um Anhang und Anklang 
werben, wollen wir heute nnd das nächjtemal beim Ausgange 
des Feſtes näher ins Auge fallen. 


T. 
Stehen wir nicht auch wie unjere Vorfahren vor 
der ftürmifchen Brandung einer vielbewegten Zeit umd liegt 
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nicht Hinter uns ebenfall3 eine unerquickliche Vergangenheit 
mit ihren Beichränfungen und Zurücjegungen aller Art, mit 
Berhöhnung, Schmach und Ungemah? Machen fich nicht wie 
damal3 auch jetzt jene vierfachen Anfchauungen über Die 
Stellung, die Ifrael den wiedrigen VBerhältniffen und feind- 
jeligen Angriffen gegenüber einzunehmen habe, geltend und 
zwar in unferen und außer unferen Kreifen? Die einen 
meinen:!) „wir müſſen ung dDderallgemeinen 
Strömung hingeben“, alle unterfcheidenden Merkmale 
und Kennzeichen aufgeben, um in den allgemeinen Völker— 
meere auszugehen und darin zu verjchwinden ; denn Die Zeit, 
welche befonder3 vor einen halben Sahrhundert Die Scheide- 
wände ftürzte, die den einen Menjchenbruder von dem anderen 
trennten, jollte auch alle Schranken brechen, welche jonftige 
Ueberzeugungen und Lebensanfichten gezogen. Jetzt iſt der 
Moment gekommen, wo man all die Bleigewichte der Keli- 
gion als unnützen Ballaft über Bord werfen fünne und Die 
Feſſeln des Sonderbefenntniffes abftreife, da ja die Feſſeln 
Ger politischen Stellung troß aller bedauerlicher Rückfälle 
denn Doc) gejprengt wurden, der Moment, wo man fich vom 
Glauben emancipiven müffe, wenn man haben will, daſs der 
Staat und die Geſellſchaft uns vollends emancipiren ! Diefe 
Partei geht dabei von der irrigen Anficht und Bejorgnis 
ans, auch die jüdische Religion ſei ein Hebelwerk, durch 
das man die Befenner derjelben nach Luft und Laune fchieben 
und Ienfen kann; auch die jüdische Neligion fei ein feftes 
Netzwerk, das man dem Juden nad) Belieben über den Kopf 
werfen fann, um ihn daran zu gängeln. Darum fagen fie: 
jet gilt3 mitten hinein in den verschlingenden Wirbel der 
Beitbewegungen! Man muſs der Welt zeigen, daſs der Jude 
auch reif ift für die Freiheit, dafs der Jude ebenfalls, wie 
ein Dichterwort Tautet, „jo frei fein fann, frei zu fein“. 


) Jalkut a. a.0.85 SS) 8 DS 





u ——— ——— 


| 

Darum hinweg mit den unnützen jtörenden Formeln und 
Förmlichfeiten, Die der verzärtelten Empfindlichkeit ein mit- 
leidiges Lächeln entloden; hinweg mit den abjonderlichen 
| Merkmalen, Gebräuchen, Gewohnheiten und Sabungen, auch 
jenen, welche einen edlen fittlichen Kern bergen und höhere Sdeen 
verfinnlichen! Wir müfjen uns jelber frei machen von der 
Herrichaft des Wahnes und der alten Schwärmerei, jonft lauert 
der Egypter immer noch Hinter unjerem Rücken bereit, ung 
in das alte Zoch zu ſpannen. All diefen ruft die Gottesftimme 
ein mächtiges Halt entgegen: !) Zurüc von der verichlingenden 
| Strömung, fteht nur fejt und ficher auf dem Boften, den 
| Gott euch unter den Völkern angewiejen ; harret aus als 
die älteſte Zeibwache des Gottesgejeges und der Gejeblichkeit ; 
haltet Stand auf dem Boden der Gotteslehre, denn fie ift 
noch immer die reinste Quelle der Freiheit und des Menſchen— 
rechtes. Shr zumal, die Shr das Judenthum wollt aufgehen 
und verflüchtigen laffen unter den übrigen Nationen, ſteht 
feft in Eu felber, wahret Eure Bolfz:- 
thümlichkeit, wahret Iſraels umvergleichliche alte an- 
geftammte Vorzüge und Ihr werdet ſchon mitanjehen den 
Sieg des Göttlichen, der Wahrheit, der Gefittung, Der 
Menjchenwirdigung, „Ihr werdet einit ſchauen das 

Gottesheil der Welt erblühen.“ 


Il. 


Andere wiederum flagen:?) „wir müjjen wieder 
nach Mizrajim zurück!“ Sie jchreden vor der ge— 
waltigen Zeitftrömung und wenden ihren Bli der Ver— 
gangenheit zu. Grauen umfängt fie; denn fie jehen aus 
deffen Düfter fich erheben die dräuenden Gejpenfter erduldeter 
Leiden, fie ſehen die abgejchiedenen Schatten peinigender 
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Borurtheile wieder Fleiſch und Blut gewinnen ; fie find zu 
ſehr von altersher gewohnt, überall der Berfolgung und 
der Schmach zu begegnen, al3 dafs fie den Errungenfcaften 
der Gegenwart rüchaltlos vertrauen ſollten. Zuverſicht 
erweckend Schallt ihnen der Auf entgegen:!) „Die Mizrajım, 
die ihr bisher gejehen, werdet ihr nimmer 
wieder ſchauen!“ Die Zeit fennt feinen folchen Rück— 
Schritt, wie ihn jene anftreben, welche den alten egyptijchen 
Druck in neuer, verbefjerter Auflage möchten erjcheinen 
lafjen, und wer in das mächtig rollende Nad der Zeit 
hemmend eingreifen will, der wird von ihm zermalnt. 
„Riemals kann die Welt in den Zuftand der Barbarei 
zurücfallen“, jagte jüngft einer der beredteiten, exleuchtetiten 
Männer der Gegenwart unter Hinweis auf die brutalen 
Angriffe gegen unfer Volk. Wohl gibt es hie und da einen 
Stillftand in der Gejchichte der menfchlichen Entwicklung; 
aber es iſt nur die Ruhe, in welcher der Geift Spannfraft 
ſammelt. Wohl gibt es jogar ein Zurücdrängen der fich 
entfaltenden Rechtsprincipien; aber es dient nur dazu, um 
einen deſto nachhaltigeren Gegendrud zu erwecken, um die 
unfruchtbare Boreile zu zügeln. Die fortfchreitende Ge— 
jittung geht oft in großen Sprüngen vorwärts. Da kommt ' 
ver Rückſchlag, die Gegenkraft und ſchiebt fie bis zur Hälfte 
des jprunghaft zinücgelegten Weges zurück; aber die 
eine Hälfte bleibt gewonnen für immer. Tie 
Bahn der Cultur ift eine Art Schlangenweg, der hin— 
und zurückläuft, doch immerhöher emporführt. 


Sie, die, zagenden Herzens, meinen: Wir werden 
wieder zurück müſſen, in das alte Golus, in die frühere 
Bedrängnis, fie können ſich daher aufrichten an der Ber: 
heigung, „die Egypter werdet ihr nimmer wieder jehen“. 
Fürchtet nichts, der alte Kerker ift geſunken, er ift einge- 
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jtürzt vor den Huldvollen Winken erleuchteter Fürften, 
glorreicher Monarchen ; er iſt zulammengebrochen unter der 
Sturmesgewalt des erwachten Freiheitsfinnes der Völker; 
er iſt geborften vor den begeijterten Rufen hochjinniger, 
für Menfchenreht und Wahrheit erglühter Männer; der 
alte Kerfer gieng in Trümmer — für immer! 


Wenn auch die Engherzigen im Kreiſe unjerer Wider- 
— ſacher jchadenfroh rufen: Der Jude mußſs wieder zurüc 
in die frühere Sinechtichaft, jonft drängt er uns noch aus 
unjeren bequemen Stellungen und unverdienten Borrechten ; 
er erhebt Schon ohnehin fo ftolz feinen Nacen. Darum muſs 
man ihm wieder die alte Bürde darauf jchieben, daſs er 
in reſpektvoller Haltung wie früher einherkeuche; ſonſt 
wächst er uns noch über den Kopf. Je nun, auch dieſe ver— 
blendeten Gegner werden es nad) und nach einjehen lernen: 
die Egypter, fie liegen auf dem Meeresgrunde — Die 
alten Schmachvollen Zeiten fehren nimmer wieder. 

Die Peſſachfeier, das Geburtsfeft von Iſraels Freiheit 
und Volksthum, gemahnt Euch, meine Andächtigen, bei jeder 
Miederfehr und diesmal vielleicht eindringlicher, als ge— 
wöhnlich.:') „Stehet feft, in Euch felber zujammengefajst, 
ficheren Halt in trenem -Zufammenhalten gewinnend, und 
Ihr werdet ſchauen die Hilfe des Herrn!“ Amen. 
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Die Parteien in Irael. 


Predigt, nehalten am 8. Veſſachtage 5658 vor der 
Hhaskara. 


In der Mitte Iſraels, das am Schilfmeere von an— 
ſcheinend unentrinnbaren Gefahren umdroht war, hatten ſich 
vier Parteien oder Willensrichtungen über die Haltung gebildet, 
die man den feindlichen Verhältniſſen gegenüber einzunehmen 
und zu bewahren habe. Den beiden Erſteren haben wir das 
vorigemal unſer Augenmerk zugewendet; heute, am Schluſſe 
des Feſtes, wollen wir die beiden anderen Parteien in Betracht 
ziehen. 

Ill. 

Dass die dritte Anfchauung!) „ich zu bethätigen 
an dem Kampfe der rohen Gewalten, für Iſrael 
feineswegs angemefjen und zweckdienlich jet, iſt wohl überflüfltg, 
weiter zu erörtern. Schon der bloße Gedanfe wäre ein 
Wahnfinn, dafs eine verjchwindende Minderzahl, die dazu noch 
zerftreut und vereinzelt lebt unter den Völkern, im Berhältniffe 
wie 1 zu 200, den Waffengang versuche gegen eine erdrüctende 
Mehrzahl, welche mit den gewaltigften Machtmitteln ausgerüftet 
ijt. Ueberdies ift jeder wacere Jude von Haus aus zu jehr 
ein Freund der Ruhe, geordneter Zuftände und des Friedens 
— nicht aus Feigheit! Denn es gehört weit mehr Muth 
dazu, Jude zu jein, al3 irgend einem anderen Volke und 


Bekenntniſſe anzugehören — um an eine Auflehnung mit 
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bewaffneter Hand zu denken. Der Jude ift vollkommen über- 
zeugt, daſs er für ſeine Eriftenz, für jein Eigenthum und 
jeine Eigenthümlichfeiten nichts jo ſehr und mehr zu fürchten 
habe, al3 die Willkür der Zügellofigfeit, als die entfeffelte 
Flut des Aufruhrs, der, wenn er einmal die Dämme der 
Itaatlichen Ordnung durchbrochen hat, feine Wogen venwiistend 
wälzt über die Segensgefilde der menſchlichen IThätigfeit, 
wie über die Felſentrümmer zerjtörter Zwingburgen. Und 
der Jude hat auch am meisten zu bejorgen von dem Ungeſtüm 

| der Losgelafjenen, aufgejtachelten unteren Schichten, welche 

| Sejeßlofigfeit und Umſturz auf ihre Fahne Schreiben, Elemente, 
in deren Gewiffenhaftigfeit und Nechtögefühl wir am wenigiten 
Scyranfen für die Wahrung unferer Ehre, Achtung vor unjerem 
Leben, Hab und Gut erbliden und eriwarten Dürfen. 


An alle Sene, und es find deren nur wenige, Die es | 
für nothwendig erachten: der Jude muſs dem Unrecht durch 
Unrecht, der Gewalt durch Gewalt begegnen, ergeht daher 
die ernfte Mahnung!): „Laſſet nur Gott eure Sache führen!“ *) 

„Gott ift ja der Herr des Krieges." Und der Kampf, den 
Iſrael auf Erden zu. führen hat, ift ein Kampf im Dienfte 
und im Heeresbanne des Herrn, ein Kampf für alles Rechte 
und Wahre und Gute, was immer das Gepräge des Göttlichen 
an fi) trägt. Und weil Iſrael“) „die Schlachten Gottes 
Ichlägt, Gottes Kriege kämpft,“) „ſo streitet auch Gott für 
Iſrael.“ Wie hätte ſonſt das winzige Völklein in früherer 
Zeit ftandhalten fünnen dem withenden Ansturm unzähliger 
Völkermaſſen, der erftictenden Wucht, dem zermalmenden 
Druck, der von allen Seiten auf Iſrael geübt ward, wenn 
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nicht unſichtbare Geifter für jie geftritten: 
die Geifter erhabener Ideen, ewiger Wahrheiten, denen | 
zuleßt der Sieg gehört. Jene Geifter, Iſraels hohe Bundes— 
genoffen, find nur unfichtbar für das blöde Auge; doc) der 
Blick, den Erfahrung, Nachdenken und Einficht geſchärft, der 
erfchant fie allentHalben, wie fie die gefeiten Fichten Zauber— 
Schilde erheben zum Schuße umd zur Abwehr für Iſrael. 
Man denke dabei an den Diener des Propheten Eliſſcha. Als 
er des Morgens die Stadt umwogt jah von dem gewaltigen 
Heereshufen, den der König von Aram ausgejendet, um den 
Propheten in feine Gewalt zu bringen, da rief er voll 
Schreden!): „Wehe, mein Herr, was jollen wir anfangen, 
wie retten wir und?“ Da Sprach Elijcha?): „Ser unbejorgt, 
der Unferigen find mehr als der Feinde,“ und der Prophet 
Hehte zu Gott: „D Herr, öffne doch feine Augen, daſs er 
ſchaue.“ And Gott öffnete die Mugen des Knaben und er 
ſah den Berg voll feuriger Reiter und Kriegswagen rings um 
Eliicha. Und mit dem Bropheten fünnen auc) wir den Flein- 
müthigen Seelen zurufen: „Mehr find der Unjerigen 
als der Gegner!"?) „Viele ftreiten für ung da droben in 
der Höhe." Es find das die ewigen Machtgebote der fittlichen 
Weltordnung, die unaufhaltfamen Forderungen einer höheren 
Kothwendigkeit und deren heldenkühne Träger und Verfünder, 
welche Sirael ſchirmend umgeben. Nicht blutige Waffen, nicht 
Die Kriegsgeräthe der Zerſtörung ſchwingt Iſrael in feinen 
Händen; mit David rufe es den Feinden zu:) „Sch komme zu 
dir im Namen des Herrn der Heerfcharen.“ Iſt der Angriff gegen 
Iſrael ein Kampf der Ungebundenheit gegen die Drdnung, 
des Umfturzes gegen das Princip der Erhaltung, der Willkür 
gegen das echt, des Leichtfinnes gegen den Ernft, des 
— 06;/10, 
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Wahnes gegen die Wahrheit, des Vorurtheils gegen Verſtandes— 
flarheit, der Rohheit gegen die Bildung, der Barbarei gegen 
Geſittung, der Verthiertheit gegen die Meenjchlichkeit: fo fei 
Iſraels Bertheidigung die Abwehr der Milde gegen Die 
Wuth, der Friedfertigfeit gegen Streitjucht, des Edelfinnes 
gegen Gemeinheit, der Sanftmuth gegen Wildheit, der Ver— 
Jöhnlichfeit gegen Gehäſſigkeit, dev Sebſtbeherrſchung gegen 
Erbitterung, der Nüchternheit gegen Lüſternheit, der fittlichen 
Reinheit gegen Berderbtheit, der Mäßigung gegen Leidenfchaft- 
(ichfeit, der Demuth gegen Hoffahrt, der allumfafjenden 
Menschenliebe gegen jchroffe Ausſchließung. 

Unfere Gedichte, das ift unſer Arjenal, unſer Geſchick 
ift unſere Rüſtkammer; da liegt das gefeite Kriegsgeräth 
aufgejchichtet, mit dem der Jude ſich wappnen kann, um 
ficher zu fein, dajS er aus jedem Kampfe um feinen Fortbeſtand 
gehoben, geftärft und geläutert hervorgehen werde und daſs 
er auf feinen Stoßfeufzer:!) „Führe Du, o Herr, unferen 
Streit, befämpfe Du, die ung befämpfen“ jtet3 als Widerhall 
vernehmen fann:?) „Gott wird für euch Fämpfen nun umd 
immerdar“. 


IV. 


Penn auch nicht durch die Macht gewahltthätiger 
Mittel, fo doc?) „durch die Macht des freimüthigen 
Wortes wollen wir fämpfen gegen jeden feind- 
feligen Einflufs" — jo meinte endlich die legte jener 
vier Parteien. — Das rechte Wort am rechten Ort iſt auch 
eine magifche Waffe, welche eiſerne Pforten ſprengt und den 
eg zu finden weiß in ein gepanzertes Herz, in Den 
umwölften Sinn; das rechte Wort zur rechten Zeit iſt 
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ein SFrühlingshauch, der belebend über öde Steppen weht 
und ihnen üppige Saaten entloct. Dod) furchtbar kann Die 
Macht des Wortes werden, wenn es Der befliigelte Bote 
der menschlichen Gedanken, den zündenden Funken trägt in 
das leicht auflodernde Gemiüth des Volkes, wenn es den 
verpeftenden Odem Unheil brütender Pläne und Ränte ver- 
breitet über friedliche Gefilde, wenn es cin Kind de3 wilden 
Zornes Elaffende Wunden reißt, welche Die Verſöhnung 
nimmer ſchließen kann. Vor dem Gebrauche ſolcher Worte 
warnte Moſes fein Volk mit dem Zurufe:!) „Ihr möget 
ſchweigen“, ſchweigen dort, wo Ingrimm und Bosheit ihre 
Zunge wetzen, ſchweigen, wo Fälſchung, Lüge und Heuchelei, 
Verleumdung und Verhetzung, wo die politiſche Scheidekunſt 
ihre Gifte brauen; doch reden darf der Jude, wo Die 
Würdigen ihre Stimmen erheben für die Schwachen und 
Unterdrückten; reden Eann der Jude, wo Scharfſinn und 
Einficht, Recht- und Billigfeitsgefühl berathen für Die 
Wohlfahrt der Mitmenschen; reden ſohl der Jude, wo er 
in gemefjener Weiſe einftehen kann für jein gutes Recht, 
und reden mu) $ der Jude, wo e3 gilt, niedrige Verdäch— 
tigungen und heimtüciiche Angriffe auf feinen Glauben, 
- auf feinen Stamm, auf feine Ehre mit edler ntrüftung, 
mit Entjchiedenheit zurückzuweiſen. Doc) wie ſoll er dann 
reden ? „Iſraels Worte jeien nicht das leere Gejchrei der 
albernen Menge, fein bloßer Straßenlärm“,2) nicht das 
zornige Schnauben verleßter Eitelfeit, gefränften Ehrgeizes, 
nicht der fühle Ausdruck Fühllofer Berechnung; Iſraels 
Worte tragen an fi) den Stempel des reifen, mit fich 
einigen Denkens, der erniten würdigen Gefinnung, der un— 
verfälichten Wahrheit, des zarten Mitgefühl! ; dann wird 
es zu einer achtunggebietenden Gewalt gelangen; und 
mus ſchon jein gefürchteter Spott die ſcharfen Pfeile ent- 
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jenden, jo tauche er deren Spitze nicht in das Gift des 
Hohnes, er umwinde fie mit den Fäden aufrichtigen 
Bedauͤerns. 


Von dieſen vierfachen Anſchauungen, wie ſie damals 


am Meere auftraten, ſoll der Jude unjerer Zeit fic) das 


Beite auswählen und anpafjen: von der erften — unerſchrockenes 
VBorwärtsdringen, von der zweiten — die Vorſicht, welche 
die Vergangenheit befragt, von der dritten — den fampf- 
geriijteten edeljtolzen Muth und. von der vierten — das 
Ihlagfertige, aber bejonnene, vorbedachte Wort. 


Vereiniget auch Ihr in Euren Lebensäußerungen jene 
vier verſchiedenen Lebensanfichten und Willensrichtungen 
und Ihr werdet harmonisch wirken können: ſeid ſparſam mit 
Worten, freigebig beim Wirken, der lebte beim Lärm, der 
erjte beim gedeihlichen Schaffen, träg beim Umsturz, rüſtig 
beim Bauen, bejcheiden beim Erwerb und Genuss, anjpruchs- 
voll bei der Uebernahme von Pflichten, zurückhaltend beim 


- Ernten von Ehren und Anerkennung, bervortretend beim 


jegensreichen Walten! Seid zufrieden mit dem, was man 
Euch gewährt, aber Lafjet nicht das Bewujstjein jchwinden, 
daſs es Euch gebührt; betrachtet das Erlangte nicht al3 ein 
Snadengeschenf, jondern als eine Abjchlagszahlung einer 
alten, unverjährbaren großen Schuld ! Blicket getroft in Die 
Zukunft, denn die Zeit fann Euch nur das vauben, was fie 
Euch als Geſchenk gebracht, aber nimmer, was Ihr Euch) 


durch Eure Verdienste errungen; fie fann Euch nicht vauben, 


die Anerkennung der Lebensfähigfeit und Leiftungstüchtigfeit, 
die Ihr bewährt ! Blicket auch unter den günftigeren Verhältniſſen 
der Gegenwart öfter zurück in die düſtere Vergangenheit 
und entäußert Euch jeßt nicht der großen Vorzüge Eurer 
Vorfahren; damit nicht die Feinde an Euch nun die edlen 
Eigenfchaften vermiffen, die Euch fonft jelbjt die Feinde 





— 


laſſen muſsten. Achtet, was Andern heilig iſt, aber ehret be— 
ſonders die überragende Verdienſtlichkeit und Würdigkeit 
in eigenen Kreiſen. Wenn Ihr ſo den Kampf um Eure 
Daſeinsberechtigung führet, dann werdet Ihr überall!) „mit— 
anjehen den Sieg Gottes, den Triumph alles Göttlichen“. 

Die Berklärten, an welchen fich, wenn auch in anderem 
Sinne, jener Spruch erfüllt Hat, die da „ſchauten das eivige 
Heil des Herrn“, wir wollen fie nun eintreten lafjfen in 
den Kreis unſerer wehmüthigen Andacht. Die Dahingejchie- 
denen, fie haben mitten unter den unfäglichiten Fährniſſen 
und Anfeindungen, mit welchen verglichen die Anfechtungen, 
die wir zu erdulden haben, verichwindend erfcheinen, -oft und 
niemals vergebens für ihre fieghafte Zuverficht den Ausruf 
gefunden, in den auch wir, meine Andächtigen, nunmehr 
einstimmen wollen?): Ber Dir, o Herr, iſt wahre Hilfe ; 
über Dein Vol komme Dein Segen! Amen. 
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; ls ei allen Geräthichaften der Stiftshütte heigt es: Gott ſprach: Du 
ya) Sollit fie machen — doch bei der Bundeslade heißt es: Ihr ſollt 


= ao fie machen. Gott wollte damit dem Moſes andeuten: Alle follen 


Bundeslade, damit fie alle Antheil an der Thora gewinnen. (Midraſch 
rabba 2. B. M. 34.) Für die Thora, die von Gott ſtammt, ein ficheres 
Bebältnis zu Ichaffen, in welchen es verwahrt bleibe für alle Zeiten, darın 
liegt in kurzen Umriſſen Iſraels geſammte Lebensaufgabe zujammengefaßt 
für das Volk, wie für jeden Einzelnen. Dem Gefege, einen „Aron“ zu 
Schaffen, mit Ringen und Handhaben, woran man es halten und tragen 
könne, das iſt ein Werk, gemeinfam für alle und jeden, ein Gemeingut aller 
und eine gemeinfchaftliche Brlicht für alle Dadurch unterjchted ſich eben 
das Judenthum zu allen Zeiten von andern Glaubensbefenntniffen. Die 
Pflege, Erhaltung und Entfaltung der Glaubenslehre war nicht das Vorrecht 
eines Standes, war nicht eingefchränft und gebannt in die engen Bezirke 
einer Kaſte; fie war frei. Jeder konnte und jollte fein Anrecht daran geltend 
machen; Stein Stand war fo hoch, daß er es erjt weiben und feiner jo 
gering, daß er es entweihen konnte. Der Purpur des Königs und das 
Schurzfell des Arbeiters, beides glich die Beichäftigung mit dem Gejege aus, 
und Kürjten und Bettler, und Prieſter und Handwerker und Verkehrsleute, 
alle arbeiteten an der Bundeslade, an der geeigneten Form, welche den Kern 
des Geſetzes für die Verbältniffe des Lebens erhalte und ausgejtalte. Und 
ob er das Scepter jchwang oder die Kelle, er hatte vor dem Gottesgeſetze 
nur jo viel Geltung, als er durch fein Verdienſt um dasjelbe fich erworben. 
So war es zur Zeit der jtnatlihen Selbjtändigfeit unferes Volkes und 
auch ſpäter noch, als das talmudiſche Geſetz bejtimmten Ausdrud gewann. 
Doc, jelbit, nachdem der Sturm des Mißgeſchickes längſt Iſrael wie Spreu 
nach allen Enden zerjtreut und Iſraels Dafein zu einer Folterbanf gemacht, 


welche von der Wiege bis zum Grabe reichte, auch fpäter, als die gelben 
Flecke, die Judenräder die einzigen Orden des Juden, die blauen Zettel ſein 
einziges Diplom, die Familienſtellen ſein Stammbaum und Audennamen, 
Judenſteuer, Judenämter, Judenrechte feine einzigen Vorrechte und Auszetch- 
nungen waren, da gabs doch noch ein Gebiet, eine Stelle, wo er fich feinen 
Adelsbrief holen konnte: die Pflege des Gottesgefeges. Auf dem Gefilde 
des Thoraſtudiums der rabbinijchen Gelehrjamkeit, da blübten dem Juden 
die einzigen Ehrenkränze der Achtung, des Anfchens, wenn auch nur unter 
jeinen eigenen Stammgenoſſen. Verdienſte um jene, fie waren «8, welche 
ihn in den Augen diefer adelten. Nach allen den mannigfachen lockenden 
Kronen, die das Geſchick und menjchliche Bejtimmung vertheilen, nach feiner 
von diefen durfte der Jude die Hand ausjtreden. Verſagt blieben ibm die 
Bürgerfrone, die Fürſtenkrone, die Priejterfrone, er durfte fich kaum in ihrem 
Glanze jonnen; doch die Krone der Bundeslade, die lag ſtets frei vor ibm 
als edles Ziel für fein Streben, (Joma 72b) und welchen immer der Ruf 
der Schriftgelehrjamfeit diefe Krone zuerfannte, das waren die ruhmgefrönten 
Häupter unter den Juden. Und ob ſie im ficherem Amte, umgeben von 
dichtem Schülerfreife, lebrten, ob fie im weltfernen Kämmerchen einſam über 
die Koltanten gebeugt jagen, oder ob fie am Wanderjtabe von Gemeinde zu 
Gemeinde zogen, um für das reihe Manna ihrer Lehre die ſpärlichen Bro: 
jamen der Meilde einzutaujchen, gleichviel, fie konnten die Ehrfurcht heiſchen, 
welche man der Krone der Thora erwies. Ste bildeten — jo jonderbar 
das Wort von bier aus Flingen mag — eme Art Freimaurer-Orden. 
„Banoin“, fo nannten fie auch unfere Werfen. „Die Schriftgelehrten, das find 
Bauleute, denn fie arbeiten an dem Aufbau der Welt, der edlen Menſchen— 
welt.” (Sabbat 114a.) So war es vormals. Unſerer Zeit blieb es jedoch 
vorbehalten, das freie Forſchen im Gejege zu einem bloßen Brotjtudium zu— 
fammenjchrumpfen zu lafjen und es aus den jüdiſchen Häufern bie und da 
in eine Gelehrtenjtube oder in einen Hörfaal allmalig zu verbannen. Die 
Pflicht, das Geſetz zu pflegen umd zu wahren, die jonjt auf alle oder viele 
vertheilt war, wird jeßt immer mehr auf die Schultern einzelner Berufener 
geſchoben. Se vereinzelter diefe dajtehen, dejto feiter und zuverläffiger müſſen 
fie darum für das Geſetz, das ihrem Schuge überantwortet it, eintreten. 
Geleitet von einer für andere Zwecke feitgejtellten Miſchnaregel wollen 


r 


wir unter den berufenen Wächtern der Gotteslehre ein wenig Umjchau halten. 


F 
Viererlei Hüter fremden Gutes gibt es: ein Hüter ohne Lohn, ein 
Entlehner, ein Hüter gegen Lohn und ein Miether.“ (Miſchna Bab. 
Me. 7. 8.) Diefe Mifchna aus der volfswirtbichaftlichen Rechtspflege 
wollen wir, ohne ihr Gewalt anzuthun, wenn auch in geänderter 
Neibenfolge, auf die Verwaltung religiöſer Angelegenheiten im Juden— 


thume übertragen. Wie dort kann man aud da unterſcheiden viererlei 
Wächter über das Gottesgeſetz. Die Thora iſt das himmliſche Gut, das der 
Herr Iſrael anvertraute und über deſſen Benutzung und Bewachung es einſt 
wird vor ihm, dem Eigner, Rechenſchaft ablegen müſſen. Die Art, wie das 
Geſetz von ſeinen Trägern gehütet wird, iſt eine vierfache: Zunächſt Schomer 
chinom, der uneigennügige Wächter, der das heilige Gut des Herrn jergjant 
behütet, nicht des Vortheils wegen, nicht aus Ehrgeiz, ſondern blos aus Liebe 
zum Geſetze und zu dem, der es offenbart hat. „Schomer chinom“, das iſt 
die rechte Bezeichnung für jene durch irgend eine Machtvollkommenheit zum 
Wächteramte über die Thora berufene Männer, die mit Verleugnung per- 
jönlicher Intereſſen, mit Hintanfegung aller Nückfichten einjtehen für Die 
Sotteslehre, für deren Unantaitbarfeit, Ehre, bindende Kraft und veredelnden 
Einfluß, welchen ſie gegen jede Vergewaltigung und VBerdächtigung durch jchale 
Oberflächlichfeit, ſowie grundſätzliche Böswilligfeit vwerfechten. Bei feinent 
Vertreter einer Sache iſt das Chinom, das Uneigennüßige in feiner Waltung 
mehr Lebensbedingung als bei dem Lehrer und Hüter der Thora; denn auf 
diefen den Schatten eines Verdachtes oder gar den Stein der Anklage zu 
werfen, dazu bejinnt man fich oft gar nicht lange. Die Schadenfreude und 
Scheelfucht find ja jchnell bereit, aus jeden ergatterten Worte und Fehler 
Kapital zu Schlagen, und Läſterzungen verfäumen es nie, in die große Lärm— 
pojaume der Verleumdung und der Sfandalfucht zu jtoßen, und ein Zerrbild 
it bald fertig. Eigennutz, Selbitjucht bilden dabei ein belichtes Thema, für 
das gar bald ein Anhaltspunkt gefunden tt. Man braucht oft nur That— 
jachen ein wenig zu entjtellen und Worte zu verdreben, Verhältniſſe unmerk— 
lich zu verjchieben, geſchickt oder plump. Menſchenſcherben richten fo 
uber einen ganzen Mann — das iſt das moderne Scherbenge- 
richt. Em Schomer chinom, ein treuer anfpruchslofer Wächter, der Alles 
leijtet und nichts fordert, muß es fein, wenn vor ibm felbit der blafie Neid 
errötben joll, ihm einen Makel anzubeften. Unter Schomer chinom iſt aber 
gerade nicht verjtanden, wer gänzlich von jeder Vergütung für feine Mühe— 
waltung abſieht, denn „kein Brot, Feine Lehre”; nur muß die Thora als 
Hauptſache und das Kemach als nothwendige Zuthat betrachtet werden, die 
er nicht als Almoſen, die er als gerechte Entfhädigung Fordern kann nach 
dem Spruche: „Der Lehrer und Ausleger der Schrift, für deilen Erwerb 
und Ausfommen jollen die Leute feiner Stadt Sorge tragen, weil er über 
die Beichäftigung mit dem himmlischen Gute an die Beforgung des Seinigen 
vergißt.“ (Joma 72 b, Sab. 114a.) Und er foll in gewiſſem Grade abhängig 
jein; er könnte ſonſt bei feiner gänzlichen Unmverantwortlichfeit feine Amts— 
waltung, jeinen heiligen Dienft, blos chinom als eine Gefälligkeitsſache be- 
trachten und zur faljchen Vorſtellung gelangen: was ich thue und leiſte, ge- 
ſchieht ja nur aus gutem Willen und iſt gut genug, es kann mich Niemand 
dafür zur Rechenſchaft ziehen; man muß damit zufrieden ſein, wie es immer 


ſei; es iſt ja alles umfonjt, ich bin ja ein Schomer chinom. Da entwickelt 
jich Leicht eine Geringſchätzung hochwichtiger Pflichten, ein nachläffiges Spielen 
mit denjelben, das jelbit dem gerechten Vorwurfe wegen jchlecht beitellter Ob- 
hut mit einem Achſelzucken antwortet. Die Cherubim, die Wächter der 
Bundeslade, jollen in ihrer Stellung einem folchen Hüter mahnend vor Augen 
treten: „Mit treuer unabläfltger Obhut follen die Cherubim den wachenden 
Blick auf den Schuß der Gotteslehre gerichtet haben.” (II. B. M. 95. 20.) 
| I. 

Den Gegenfaß zu dem Vorigen bildet der Nosse ssochor, der Lohn— 
hüter, der Miethling, der bei allen feinen Bemühungen und Schritten zur 
Wahrung und Meberwachung des Gefeßes fich fragt: „was fir einen Gewinn 
haben wir von der getreulichen Weberwachung der göttlichen Lehre; (Mal. 3. 
14.) was bringt, was trägt es uns ein? Die frage: Ma beza? was bringt 
es uns? legt die Worte des Segens und der Lehre ihnen in den Mund, 
führt ihre Feder und lenkt ihre Schritte; während die eine Hand ſegnet, will 
die andere Hand ſchon den Lohn dafür. Gin folcher Hiter bewacht die 
Thora, nicht damit ihr Fein Schade, Jondern damit ihm fein Schade erwachfe. 
Wenn er daber wenigitens jtehen bliebe, Jo wäre e8 noch nicht jo arg damit 
bejtellt; denn am Ende wird jelbjt durch die eigennüßige Objorge doch der 
Hauptzweck erreicht, und ein Miethling kann ja auch ein treuer Hüter fein. 
Indeß das Auge, das auf Nuten und Gewinn nur fieht, überfieht manchen 
Fehler und läßt fich öfter täufchen. Mit verjchiedenen Münzen läßt ſich 
diefer Schomer für feine Mübewaltung entjchädigen. Nicht immer macht 
er fich durch des Goldes Klang bezahlt; bald iſt es das Anfehen, der Eins 
Fluß, eine zweideutige Berühmtheit und ähnliches, worauf jein Hauptaugen- 
merf fich richtet. Dieje feine perfünlichen Intereſſen fragt er jederzeit um 
Kath, ob er ftreng oder gefügig, ob er mit Nachficht, oder unbeugjam bei 
der Obhut verfahre. 

Penn man wie diefer den Schwerpunft der Mühewaltung von der ges 
treulichen Pflichterfüllung hinweg in das Gebiet der Gewinn- und Ehrſucht 
verlegt, dann fchiegen die Giftpilge der Parteilichkeit, der zweideutigen 
Mantelträgerei üppig auf. Wenn e8 wahr it, daß zu Zeiten ſchwankende 
Aengitlichkeiten ein Lafter und unentwegte Entjchiedenheit eine hohe Tugend 
ift, fo gilt dies befonders von den Trägern und Hütern der Lehre; fie jellen 
die „eijernen Kanzler“ im höheren Dienjte fein. „Der Schriftgelehrte, der 
nicht jo feit und hart wie das Eiſen fein kann, der tif fein rechter Mann, 
denn es heißt: Gleiche dem Hammer der Felſen ſpaltet.“ (Taanith 4 a 
Jerem. 23.29.) Der Lohnhüter des Geſetzes, der die Bewachung desjelben als 
Nebenfache betrachtet, den Gewinn aber in den Vordergrund itellt, auf ihn 
find gemünzt die Worte: „Aus einem Stücke mit dem Dedel der Yade jollen 
die Gherubim fein.“ (IT. B. M. 25. 19.) Ihr ganzes Weſen jet ver— 
wachjen mit dem jteten Bejtreben, das Geſetz zu hüten und zu wahren. 


Ill. 


Eine weitere Abjtufung und mit dem zweiten nahe verwandt iſt der 
Socher, der über die Gotteslehre wie über eine gemiethete Sache wacht, der 
bei der Nutznießung des fremden Gutes dem Eigenthümer eine Vergütung 
eritattet. Jener wird gemiethet, dieſer miethet. Der Wächter der zweiten 
Kategorie ift der Diener des Gefeßes, der Socher der zeitweilige Herr des 
Geſetzes; ihm dient die Gotteslehre, wie das Gut dem Pächter. Würde 
diefer blos fein Necht in der feiner Leitung und Waltung überantworteten 
Thora dahin geltend machen, daß er fie lediglich benüge und fie fruchtbar 
machte für fich und andere, dann führwahr, jtünde er höher als die beiden 
andern Gefegeshüter, die blos wie ein Wachpojten vor fremdem Schatze jteben, 
den fie nicht benüßen und nicht verwenden dürfen. Für die eben bejprochenen 
Wächter it dann die Thora fein todtes Kapital, fie iſt ein ergiebiger Boden, 
der, zwedgemäß behandelt, die jegensreichen Früchte trägt für ihn und für 
die Nebenmenjchen. Und indem er fie nutzbar macht und die hohen Zwecke, 
die in ihr liegen, verwirklicht, indem er jte verwendet, beſchützt er fie am 
beiten. Ein folcher Ertrag und Nuten it zugleich der Miethpreis den er 
dem Herrn entrichtet. Indeß Eitelkeit, Wichtigthuerei, Großmannsſucht laſſen 
den Wächter diefer Art bie und da mit Eiferfucht die Thora bebüten und 
geben ihm den jtolzen Gedanfen ein, dag er ein Vorrecht habe, die Thora 
nußgbar zu machen, welches er Anderen jtreitig zu machen ſucht. Der Wett- 
bewerb geſtaltet jich auf dent Gebiete religiöfen und willenfchaftlichen Lebens 
wo möglich noch ernjter und folgenjchwerer als auf dem Boden des gejchäft: 
lichen Zreibens. Da gibts manchen Socher, der ſich bei religiöfen Fragen ges 
bärdet, als ob er Generalpächter der TIhoraauslegung wäre und manchen, der 
jich bei jeder religiöfen Angelegenheit berufen hält, als Hüter und Kämpfer 
der Thora in die Schranfen zu treten oft fogar, ohne das Verſtändnis und 
die Fachlichfeit dazu zu befigen. Die geringfügigite Kleinigfeit ergreift er 
in jteter Kriegsbereitſchaft als willfommenen Anlaß, um ein Zetergefchrei zu 
erheben. Er reißt bei jedem übelgedeuteten Worte ſchon an der Sturmglode 
der Deffentlichfeit, und all das aus übertriebener Gewiſſenhaftigkeit in der 
Ueberwachung der Thora, die er immer bedroht und gefährdet ficht. Jeder 
Luftzug dünkt ihm ein Sturm, jeder Funke ein Brand, der das Geſetz ver— 
nichten will. Er mißtraut ſelbſt der lachenden Morgenröthe der Freiheit 
und Berechtigung, er ſieht ſchaudernd darin die Abendröthe des Unglaubens 
und der Gottesleugnung anbrechen, und fragt man einen ſolchen trübſeligen 
Wächter: „Wie ſteht es um die Nacht?“ ſo antwortet er: „Der Morgen 
der Freiheit iſt zwar gekommen, aber mit ihm auch zugleich die Geiſtesnacht 
der Abtrünnigkeit des Unglaubens“ (Jeſ. 21. 11, 12) — als ob die Thora, 
die „Flammengeborene“ (V. B. M. 33. 2.), ſie, die dem „klaren Lichte“ 
(Spr. 6. 23.) verglichen iſt, das Licht der Wiſſenſchaft, den hellen Strahl 
der Menſchenfreiheit zu ſcheuen hätte, ſie, welche die edelſte Freiheit lehrt 


und gewahrt wiljen will! Wenn noch wenigſtens diefen Wächter in feiner 
vermeintlichen Vorſorge für die Bewachung der Thora ein aufrichtiger 
Feuereifer befeelt, dag man von ihm jagen kann: „Wenn em beigblütiger 
Rabbi in Feuereifer geräth, jo glüht er nur vor Sorge um die Thora“, 
(Zaanith 4a.) wenn wenigſtens dies den Grflärungsgrund abgäbe für all 
den Zwilt und Zank, für all die Anfeindungen und Verdächtigungen, für 
al die Verunglimpfung gegenfeitiger Bemühungen! Wie erit, wenn die 
niedrigſte Selbitjucht und Mißgunſt das fündige Neuer anfacht, wenn die 
gemeinen Leidenfchaften den Streit und Kampf zur Wahrung der Neligion 
lediglich al8 Deckmantel migbrauchen, um die edeljte Berfünlichfeit und deren 
redlihe Mühen in den Staub binabzuzerren und den Elaren See friedlicher 
Zujtände bis auf den Grund aufzuwühlen und zu trüben? Und all das, 
weil mancher ſich allein für den rechten Hüter hält, fich allein erforen glaubt, 
der Wächter. und Berfechter des Glaubens zu fein, und darum im jedem, der 
auch etwas für die Förderung desjelben unternimmt, einen Nebenbuhler haft, 
welcher ſich Eingriffe in fein gemtethetes Eigenthum erlaubt. In diejes 
Sapitel gehören die Fleinlichen theologifchen Zänkereien. „Sanfte Theologen, 
das iſt erlogen!" jagt ein moderner Dichter, während man jchon in der tal- 
mudiſchen Zeit über heftige, priejterliche Streitigkeiten die volle Schale des 
Spottes ausgegofjen bat. (Kid. 70.) Pſeudowiſſenſchaftliche Katzbalgereien, 
Gelehrtendünfel literarifcher Kleinfrämer laſſen noch immer nicht verhallen 
den Zornesruf Moſe's: „Das Beiwerk iſt Euch Hauptjache, dafür behandelt 
Ihr den Kern nebenfächlih!" (Midr. Rab. IV. B. M. 22.) Fürwahr, 
ein ſolcher Hüter jollte fich die Cherubim vor Augen halten. „Dieſe jtillen 
Wächter der Bundeslade hatten das Angeficht einander brüderlich zugewandt.“ 
LEER: DE 25.,20.) 


17: 

Nun haben wir noch den legten von den vier Hütern ins Auge zu 
faſſen, den „Schoel,“ der zu wachen hat über das Gottesgeſetz wie über ein 
Gut, das er benußen kann, ohne dem Eigenthümer dafür Entgelt jchuldig 
zu fein; er veranfchaulicht uns alle jene Führer umd Häupter Sfraels, die 
in rührender Bejcheidenheit und ernſter Durchdrungenheit von ihrem gewich— 
tigen Berufe umverwandten Blickes das Geſetz bewachen und nie vergeſſen, 
daß Gott es ihnen geliehen, damit ſie es unbeſchadet ſeines Kernes für die 
heiligſten Zwecke verwenden, den höchſten Zielen zuführen. Der Schoöl 
bleibt ſich einerſeits ſtets bewußt der göttlichen Huld, die ihm jenes Gut 
umſonſt anvertraut, andererſeits der höchſten Verantwortlichkeit, die er unter 
allen Hütern damit übernommen. „Der Schoöl muß für Alles Entſchaͤdi⸗ 
gung leiſten“, (Miſchna B. Mez. 7. 8.) er muß büßen alle Unfälle, durch 
die das bimmlifche, unter feine Obhut gejtellte Gut zu Schaden oder zu 
Schanden fümmt. Gr wei es und denkt daran, wie er auffommen muß 


für jede Beeinträchtigung der Thora in ihrer Würde, für bie verlegte Achtung, 
für den gefchmälerten Einfluß, für jede Zurücjeßung, die ihr wiberfahren 
mag, für jede Entehrung, die ihr zugefügt, für jede Verabſäumung, ihren 
Werth in das rechte Licht zu ſtellen, ihren Ideen Schutz und Anerkennung 
zu verſchaffen. Er denkt daran und richtet darnach ein alle Kundgebungen 
ſeines Willens und ſeiner Schaffenskraft. Bei jedem Schritte, bei jedem 
Worte, bei jeder That ſchwebt ihm die Frage vor: „Was joll aus der 
Thora werden?" Wird man nicht von meiner Handlungsweife, von meinen 
Lebensformen und Aeußerungen nachtheilige Schlüſſe ziehen können auf den 
Werthgehalt der Thora? Braucht ſich die Thora ihrer Wächter nicht zu 
ichämen, wird fie durch diefes mein Thun und Unterlaffen in ihrem Rechte 
nicht geſchmälert, in ihren Anſehen nicht verleßt? So fragt ſich der Scheel 
und lebt darnach. Man kann zwar nie wilfen, wo in der jtrengen, genauen 
Pünktlichkeit frommen Waltens die Aufrichtigkeit aufhört, und die Berjtellung 
anfängt; denn die ängjtliche Gewiffenhaftigkeit in der Pflichterfüllung und 
der Heuchelei jehen einander zum Verwechſeln ähnlich; mahnend ergeht darum 
an diefen Wächter der legten Art das Wort: „Wie es bei der Bundeslade 
heißt: von innen, wie von außen, ſollſt du fie belegen mit reinem Golde, je 
Toll auch der Träger und Hüter des Gejeges makellos fein von innen wie 
von augen.” (Joma 72b.) 

Das wären alfo die vier verfchtenenen Hüter der Ootteslehre, deren 
Tugenden und Fehler bei all den Lehrern und Führern unferes Volkes in 
mannigfacher Zuſammenſtellung vorwalten. Wo findet ſich die ideale Ver— 
ſchmelzung der edlen Eigenthümlichfeiten ? Ein Cherub, der mit gewiljenbafter 
Ehrlichkeit, mit hochitrebenden freien Serjtesfittichen wacht über das Gottes: 
gejeg, vereinigend die Tugenden von all den vier Schomrim: von Schomer 
chinom den unbejtechlichen Sinn, den edlen Stolz, den uneigennützigen 
Eifer, die höchſte Selbitverleugnung; von Nosse ssochor blos das Streben 
nach lauterem Lohn, das im der Beobachtung und Wahrung des Gefeges, 
„im diefer Mühe ſchon findet der Mühe jchönjten Lohn;“ (Pſalm 19. 12.) 
vom Socher die Kraft, aus dem ergiebigen Boden des Gejeges die goldene 
Saat der reinjten Sittlichfeit zur eigenen Vervollkommnung und Vollendung 
Anderer zu loden, und endlich der, wie der Schoel, durchdrungen tt von 
dem Bewußtjein der großen Verantwortlichfeit feines Berufes, welches feiner 
ganzen Wirkſamkeit das weihende Gepräge gebe, dag man von ihm jagen 
fünne: er it mikschah, wie aus einem Guſſe, wie aus einem Stüde von 
innen wie von augen; an ihm iſt nichts Gemachtes, nichts Gefüniteltes, 
durch Verhältniſſe Aufgezwungenes, duch Nücfichten Beſtimmtes. Alles 
geht bei ihm aus innerer Nothwendigkeit hervor. Die That iſt die Ver- 
förperung feines Gedanfens, fein Gedanke die Seele feiner That. Möge es 
nie dem Gottesgefege an waderen Schomrim, an gewiſſenhaften, aufrichtigen 
Vertretern und Beihügern fehlen; mögen fie nie herausfordern den ſpötti— 


chen Ausruf: „Viele Häupter umd fen Kopf!" Möge in allen jüdifchen 
Herzen rege bleiben das Pflichtgefühl und der Eifer, über die Gottesiehre - 
zu wachen und fie zu fehlten. Mögen fie alle ihren heiligiten Beruf darin 
erblicten, die frommen, treuen Wächter des Gefeßes zu fein, auf daß fih am 
ihnen wiederhole das Wunder: „Die Bundeslade trägt ihre Träger”, (Sota 
35a) und daß von ihnen gelte die Berheigung: „Wenn Ihr fie bewahret 
und bewachet, jo wird auch Gott Euch bewahren den Bund und die Liebe, 
die er zugefchworen bat Euren Vätern.“ (V. B. M. 7. 12.) 





Drud von Frig Kränzle, Saaz. 
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DI Lebenzäußerungen des Menſchen beitimmen, wie verichieden 
@ 5 die Zielpunkte, nach denen fein begehrendes Auge ausblict, 
"7 feine vaffende Hand fich ſtreckt, auch ein zweifaches Streben 
läßt fh immerhin auf all das Mollen und Magen der Kämpfenden zu— 
rücführen. Es iſt der Zug nad dem Alten und der Zug nach dem 
Neuen. Flehentlich, zumeiſt mit vührender Stimme ruft das Alte: 
„O, wenn fie doch diefe Gefühl: und Denksweiſe ſich bewahrten für 
alle Zeiten !" (V. B. M. 5. 26.) Und dad andere, das Neue, fordert 
gebieteriſch, unweigerlich: „Schaffet Euch ein neues Herz und einen 
neuen Geift.” (Ezechiel, 18. 31.) Jeder Nuf von diefen beiden trifft 
und berührt eine verwandte Seite in und, denn in der menschlichen 
Natur it ein ſonderbares Gemisch von Neuerungsſucht und 
zähem Feſthalten andem Alten 63 gibt fogar Fanatifer 
der fteten erneiternden Bewegung und Fanatiker der Ruhe. Die eriteren 
juhen in dem vaftlofen Triebe nach Vorwärts ihre Befriedigung in 
der unaufhörliden Umwandlung dev Berhältniffe ihr Glück, in den 
wechjelnden Entwiclungsformen den höchſten Schöpfungsziwed, in dem 
Unerreihhten das Biel ihrer Wünſche. In diefen unaufhaltfamen 
Ringen nach dem Neuen, Umerreichten, Unerforjchten, nad) dem „dort 
das niemals hier it”, in diefem vuhelofen Uebergehen von Erlangen 
zum Verlangen, von dev Dämmerung zur arbeit, vom Ahnen zum 
Wiffen, vom Zweifel zur MWeberzeugung, vom Niedrigen zum Hohen, 
vom Hohen zum Höheren, liegt die eigentliche Gewähr des Göttlichen 
im Menſchen und feiner hohen Beſtimmung. Der Stoffwechiel ift 
nicht nun eine Lebenzbedingung für die gegenftändliche Welt, Tondern 
auch Für die Welt der Speen. 

Gleihwohl hat der Fanatismus der trägen Ruhe feine Wer: 
treter und Anhänger, fin welche Glück und Wohlfahrt gleichbedeutend 
find mit dem behaglichen Genießen der füßen Gewohnheit de3 Dafeinz, 
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dem bequemen Weilen in eingelebten Verhältniſſen. Doch beide Mächte 
haben in dem großen Triebwerk der Geſellſchaft ihre Berechtigung, 
und nur wenn beide ineinandergreifen, dieſe gewaltigen Hebel, welche 
die MWeltereigniffe und das Geſchick eines jeden Einzelnen in Bewe— 
gung jegen und in Gleichgewicht erhalten, können wir ſicher fein, den 
rechten Weg zum rechten Ziel nie zu verfehlen. 

Die Liebe zum Neuen ewig Wechſelnden wahrt den Geilt vor 
Berfnöcherung und Verſumpfung, und dad treue Verharren beim Alten 
und Bekannten hütet ihn dor planlofem Umherirren oder gar maß: 
loſem Ausfchreiten. Beide im Vereine bilden die zuverläfligite leitende 
Kraft. Der Gegenfaß leider aber ſchärft fih am empfindlichiten und 
oft zu einer verlegenden Spiße zu in den Streifen unſeres Volkes. 

„Hie alt, hie nen!” find die Loſungsworte fir die religiöfen 
Parteien, die an vielen Orten einander geharniicht gegenüberftehen, 
„Wo man neue veligidjfe Formen wählt, da entbrennt auch gewöhnlic) 
der Kampf in den Thoren.“ (Nichter 5, 8.) Nicht Selten will jeder 
von beiden das Rechte und Gute, und doc) fehlt jeder von beiden in 
der Art, wie er es anftrebt. Es gehört ein hoher Grad von Unbe— 
fangenheit dazu, als Nichter Hinzutreten mitten zwiſchen die ftreitenden 
Parteien, wo die Einen mit unbeugfamer Starrheit im Alten wurzelnd, 
jagen: fol chodoſch oſſur min Hatorah, „Immer und überall iſt jedes 
Neue und jede Neuerung durch das Geſetz verboten;” für die aljo alt 
und gut, men Hingegen und Schlecht ganz identiiche Begriffe find, und 
die darum jeder noch To unverfänglichen Aenderung in formellen 
Glaubensdingen, ohne über deren Werth und Bedeutung nachzuſinnen 
ihr unabänderliches „wir wollen nicht? Neues unter der Sonne haben“, 
(Koheleth 1, 9.) entgegenhalten. Ohne es zu willen, denken jie an 
das Dichterwort: „Nur ift dad Gute nicht neu, nur tft das Neue nicht 
gut“, anstatt fi an den Spruch unſerer Weifen zu halten: „Manch 
neuer Krug ift voll alter Weisheit und in mand altem Kruge ift nicht 
einmal Neues zu finden.” (Aboth 4, 20.) So diefe, und jene anderen 
wieder fuchen mit einer Haft, als handelte e& fich, einer ſchrecklichen 
Gefahr zu entrinnen, jede alte Gepflogenheit los zu werden und über: 
fommene, nicht blos durch die Zeit, auch durch Inhalt und fittigenden 
Einfluß geweihte Satzungen wie ein Brandmal auszumerzen. Hier 
muß in Glaubensdingen „das Alte verſchwinden vor dem Neuen“, 
(II. B. M. 26, 10.) und das Neuere ift ein Feind des Neuen und 
das Neuefte ein Feind des Neueren. Die Behauptung tjt joldden ges 
läufig: Chadoſchim labekorim vabbot emunoſzechu „Wenn man jeden 
Tag nur was Neues einrichtet, ei, dann wird die Neligion groß und 
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erhaben“; wenn man an jedem Morgen mit einer neuen Neform Hin- 
treten könnte, dann gewänne der Glaube fiherlich an Achtung und 
Geltung. Man darf fich übrigens gar nicht wundern, dem Gegenſatz 
zwifchen alt und neu gerade im Judenthum in feiner unverföhnlichen 
Schroffheit zu begegnen. An beide Begriffe knüpfen ſich Eindrücke 
und VBorftellungen unter deren beftridendem Einfluffe die Einen wie die 
Anderen ftehen. Der eine Theil fieht dad Alte und Neue unter dem 
politiſch-bürgerlichen Gefichtspunfte, ımd mander Theil wieder vom 
ceremoniellereligiöfen Standpunkte aus. Natürlich iſt dann auch die 
Wahrnehmung und das Urtheil verjchieden. ine trübe feuchte Wolfe 
jelbft, wenn fie in einem gewiſſen Winkel von Sonnenftrahlen getroffen 
wird, ſchimmert im herrlicher Farbenpracht, um im nächſten Augen: 
blicke als graue formloſe Mafje zu verichwinden. 

Der Jude, welchem ſeine geſellſchaftliche Stellung bürgerliche und 
ſtaatliche Vortheile über Alles gehen, muß wohl mit unüberwindlichem 
inſtinktivem Widerwillen, mit einer Art von Angſt und Grauen an 
Alles denken, wad an die alte, glüdlich überwundene Zeit erinnert. 
Das Alte wird ihm gleichbedeutend mit Schmad und Dual und 
Kränkung und Elend; und weil ihm die alte Zeit verhaßt ift, jo find 
es ihm auch alle alten Formen, in denen die alte Zeit zur Erſchei— 
nung kam: Ale Bräuche und Einrichtungen, denen das Merkmal des 
Alten anhaftet, und die ihn die überitandenen Qualen und Kümmer— 
niſſe immer wieder nachempfinden laſſen. 

Men jedoch die Wärme und Innigkeit der veligiöfen Pflichten: 
übung dag erite und höchſte iſt, der muß freilich mit dem Seufzer der 
Sehnfucht in die alte Zeit mit ihrer aufopfernden Hingebung, mit ihrer 
unerjchütterlichen Gewillenhaftigteit, mit ihrer glühenden bis zum Hel- 
denmuth des Märtyrerthums ſich fteigenden Begeifternng für jüdiſches 
Weſen, Glauben und Walten zurücbliden. Zhm fcheint leicht begreiflich 
alles Alte, und wäre es auch eine Ruine, vom Zauber dev Poeſie um: 
weht, vom Dümmerlichte der Heiligkeit verflärt, daS Neue Hingegen 
und wäre es auch daS edelfte, beglücdendfte, däucht ihm als der Inbe— 
griff leichtjinniger Zerftörungsfucht, nüchterner Rückſichtsloſigkeit eines 
jeder janfteren Negung, jeder frommen Gmpfindung, jedes idealen 
Strebens baren, nur im gemeinen Sinnendienfte verfunfenen Frevel— 
muthes. Darum bei jenem die Voreingenommenheit gegen das Alte, und 
bei dem letzteren die unüberwindliche Scheu vor dem Neuen. 

Die Einen blicken mit derſelben innigen Pietät auf das Alte, etwa 
wie ein Großmütterchen auf ihr Hochzeitsgewand. Sie denkt dabei 
mit tiefer Rührung an den weihevollen Moment, wo fie im ganzen: 


6 


Zauber der Jugend nit jelig pochendem Herzen, mit dem stillen Ge— 
Löbniffe ewiger Liebe und Treue an der Seite des Mannes geftanden, 
mit dem fie des Lebens wechjelndes Glück jo lange getheilt und mit 
dem beveint zu werden in jenem beſſeren Sein, ihr innigites Sehnen 
und Verlangen bildet. Das Alles denft und fühlt das greife Mütter: 
hen beim Anblid des Hochzeitsgewandes. Es iſt ein altes verblichenes, 
zerichlilienes Stleid, das fie nicht mehr tragen kann, und doch iſt es ihr 
lieb und werth, und doch bewahrt fie das alte Brautkleid wie ein Hei- 
ligthum in ihren Schrein und gäbe es für fein Brunfs, für fein Pracht— 
geivand her. Mit ähnlichem Empfinden betrachten manche die alten 
- Formen der Religion; Andere jedoch mit dem Gefühle ungefähr wie 
ein Befretter, der lange unſchuldig im Kerker geihmachtet, auf das 
abgelegte Sträflingsgewand blidt. Der ganze Unmuth gegen feine 
Bedränger und heimtüdischen Feinde, die ihn folange feiner Freiheit 
beraubt, überfonmt ihn da, und das bittere Wehe, das er vor Jahren 
widerſtandslos erdulden mußte, zieht dabei in der Erinnerung noch ein— 
mal durch feine Bruſt. Das Gewand, das ſolche Eindrüde in jeiner 
Seele erneuert, ex Ichiebt e3 mit Unwillen zur Seite, damit nicht fein 
Bli darauf falle. 

Mögen ſich auch Viele im Wideritreit der Geſinnungen von folchen 
und ähnlichen Negungen für die alten und neuen Glaubensformen 
leiten laſſen, ihnen wohnt unlengbar ein unvergleichlich edler beglüden- 
der Kern inne. 

Der wahre Glaube, indem er auf die bewährten Erfahrungen 
einer großen Vergangenheit und auf die hohen Ziele einer noch größeren 
Zukunft hinweist, fpricht mit Sulamith im hohen Lieder „Altes und 
Neues habe ich mein Freund, zu Deinem Heil, zu Deiner Bejeligung 
für Die aufbewahrt.” (9. Lied, 7, 14.) — Altes, das ewig Neu 
bleibt, und Neues, das nie altertz Altes, dad durch neue ges 
fällige Formen ſich verjüngt, und Neues, das durch alten erprobten In— 
halt Weihe und Wert erhält. 

In jüdischer Lehre und jüdiſchem Leben bleibt es der weiſeſte 
Grundſatz: „Von Neuem wie vom Alten, das Rechte zu behalten.” 

Blickt man auf jüdiiche Tugenden hin, auf werfthätige Menſchen— 
(iebe, milde Verſöhnlichkeit, opferbereiten Gemeinſinn, Scheu vor dem 
Gemeinen, Hingebung an das Beſſere, Widerftreben gegen das Grob— 
ſinnliche und Begeiſterung für hohe ewige Ideen, Mäßigkeit, nüchterne 
Selbſtbeherrſchung und Leidenſchaftsloſigkeit, nimmer müde Geduld, 
ewig wachen Thätigkeitstrieb, unerſchütterliches Vertrauen auf Gott und 
eine gerechte Vorſehung; ſieht man auf dieſe jüdiſchen Tugenden hin, 
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fühlt man fich verfucht, aus der Tiefe der Seele auszurufen: „OD, wenn 
fie doch diefe Vorzüge bewahrten und bewährten für alle Zeiten!” 
Blidt man indeß auf To manche jüdische Fehler, wie Prunkliebe, 
Sroßmannsfucht, eitle Dünfelhaftigkeit, Anmaßung und Selbitgefällig- 
feit, Luft an Zanf und Zwilt, Splitterrichtertfum und Kleinlichkeits— 
främerei, Verleumdung und Schmählucht, Eiferfüchtelet und Mißgunſt, 
das tete Obenhinaus und Meberall:dabei und Nirgend3- 
daran, fo muß man rufen: Schaffet Euch doc ein neues Herz und 
einen neuen Geiſt! Leget ab den Frevelmuth, ihr Frevler, dienet rück— 
ſichtslos der Beicheidenheit, ihr Unbeſcheidenen und Vordringlichen, 
bannet aus euerer Mitte Zwiſt und Unfrieden, ihr Stövenfriede, mweihet 
eure Gedanken und Werke der Nächiteniiebe, ihr Lieblojen, bekämpfet 
die engherzige Selbitiucht, ihr Selbitlinge, feßet Wahrheitöliebe und An— 
erfennnung an die Stelle der Schmähung, ihr Verleumder, öffnet euer 
Herz der Weisheit und Erkenntnis, ihr Thoren! Ein neuer befferer 
Geiſt durchdringe Alle, die bisher den rein menschlichen Beruf außer 
Acht gelaſſen, Diener des Augenblicks waren; ein neuer Geift leite Alle, 
die jich bis nun von kleinlichen Intereſſen leiten ließen. Der Geiſt einer 
neuen Erkenntniß ergreife Alle, die von ſchnöder Gier nur erfüllt waren. 
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